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sich das NEeUu Polen anzuglıedern, VeOeTrI- Lebens ist mit beiden Punkten in Be-
trat Hutten-Czapski VOoO  —} Anfang die zıehung gebracht worden: seiner Be-
Bıldung eines unabhängigen Staates in zıehung ZUr rau und seiner Beziehung
ng Bündnıiıs mit dem Deutschen Reich ZUIN Religiösen, die ganz offenbar in
und mi1t der bestehenden deutsch-polni- seiner tudentenzeit ıtisch geworden
schen Grenze, jedoch unter weiıtester eın muß
Ausbreitung nach Osten. Die Kreignisse Zum ersten Punkt etwas Klares
ınd über die Bestrebungen dieser pol-
nıschen

sehen, hılft das uch der Schwester
„Aktivisten‘“‘ hinweggegangen. Nietzsches leider weni1g, Nietzsches

Eın Großpolen den drei ehemalıgen scharfe Urteile über die Frau werden
Teiulgebieten, zunächst ıIn schariter Kampf- aut seine Ablehnung der „emanzıplertenstellung den deutschen Nachbarn,
ist der Retorte VO Versailles her-

FKFrau‘“ zurückgeführt, der gegenüber
„das Weib in seiner Naturhaftigkeit“

vor  ge Trst die etzten Jahre gewollt hätte 159 Aber die verhüllen-
haben eiıne Entspannung angebahnt, den Kapitel ü  4  ber Cosima Wagner, Lou
daß der Vertfasser seiner ländlıchen Salome un alvida VO Meysenbuguße als Schloßherr VO  — Smogulec seine lassen doch ungewollt etwas anderes
Leser mit einem Lichtblick entläßt. durchblicken, W as die besten der bei-

W armes vaterländiısches Empfnden, gegebenen Briefe dann auch bestätigen.Gefühl für die Pflicht, seine volle Kraft Die Wahrheit liegt zwiıischen den beiden
tür Volk und Staat einzusetzen, Nietzsche-Worten über die Frau: dem
Europäertum und lebendiger Sınn tür Wort über die rau als „Fiıligran VO  -
die Werte, die der Weit V der 0- unausrechenbarer Psychologie“ und dem
ischen Kırche erwachsen, dabeiji freies Wort des ‚alten Weiblein‘“‘ dem
Verständnis für alle geistigen Ströme, Zarathustra dessen Autorschaft Elısa-
die das Leben der Menschheit bereichern, beth Örster-Nietzsche auftf sich zurück-
bilden den Untergrund des vielseitigen führen will) „Du ge zum Weibe,
un reichen Erlebens des mit biblischem vergıß die Peitsche nıiıcht.‘“ Der 1nn
Alter begnadeten Mannes, der nicht bloß dieser Spannweite zwischen Huldigung
seiner eıit Wesentliches Z U sagen we1ıß, des künstlerisch Sehenden und Z ynıs-
sondern auch dem zukünftigen Ge- des realistisch Hassenden wird an
schlecht eın beachtliches Gedankenerbe ZWeEel andern Worten Nietzsches deut-
hinterläßt. lıch Das ıne sagt, „daß eın Weıib hne

Hugo Graf erchenfeld. Frömmigkeit tür einen tiefen gottlosen
Mann etwas vollkommen Widriges der
Lächerliches waäre*‘ Das andereerhangenes

be1 TIEeCdrICc Nietzsche steht in einem Brief wl Louise ÖOtt VO
August 1877 „Neulich sa iıch auf

einmal plötzlich ım Dunkeln Ihre Au-iıne Nnel Veröffentlichung der —
SEeCnN,. Warum sıieht mich kein Menschlängst verstorbenen chwester Nietzsches

Elisabeth Förster-Nietzsche L  ber „‚Friıed- mıit solchen Augen an! jef IC ganz —

ıch Nietzsche und dıe Frauen seiner bittert AQus, O, es ist abscheulich! Wis-
Zeit“ und der drıtte and der histo- 1e, noch n]ıemals hat ıne weiıbliche

Stimme auf mich gewirkt, obschon ichrisch-kritischen Nietzsche-Ausgabe, der
die „Schriften der tudenten- und Mili- Berühmtheiten aller Art gehört habe
tärzeıt‘ enthält erganzen sich ECMN- Aber IC glaube daran, daß ine

Zu der Denn Stimme für mich auf der Welt gibt;seitig Tıtel-Frage. ich suche nach ihr. Wo ist S1ie nur»?®®Nietzsches Wahnsinn am nde seines (197 f Es ist 1 „D10nysos den
lis Förster-Nietzsche, Friedrich Gekreuzigten‘“ das verzweifelte Rıngen

Nietzsche und die Frauen seiner eıt. un jenes Gehemnis der Erlösung, das
Augustinus schaut: ‚Durch dıie HFrau ıst(258 S.) ünchen 1035, eck.

5__ Friedrich Nietzsche. Hıstor.- T’od, durch die Tau i1st  e Leben‘‘ erm.
krit. Gesamtausgabe, Werke, 232, C: 2, 2), un dies ausdrücklich ın
Schriften der tudenten- Ü, Militärzeit. der Einheit VO Marıa, der Jungfrau,
Hrsg. VO Mette Ü, Schlechta. und Maria Magdalena, der Sünderin
(488 5.) ünchen 1935, eck. (ebd.) Von hıer . ist 47 geradezu
M 16.50. umgekehrt, als Eilisabeth Förster-
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Nietzsche es sieht. Notwendig parallel dem „der Mensch ist böse durch fremde
Nietzsches Ablehnung des Prote- Schuld und gerecht Urc iIremdes Ver-

stantısmus als einer Kleinbürgereı geht dienst‘‘ (August bis Dezember 18065,
gerade seine FElucht WeCS VO dem 126), bauen sich langsam die Grund-
Frauentypus, wie die Schwester iıh: in lagen der Weltanschauung einer „Stren-
den „weiblichen Eınflüssen der ind- gen Resignation‘“ 297 des „Einzelnen‘“
he1it‘ schildert: ‚Außer Großmütterchen 1n seinen „großen Gedanken:‘‘ 320
un: uUuNsSsSeIer lıeben Mutter wohnten „nachdem das Leben iıch VOT iıhm 1ın
noch ZwWeIl aäaltere Schwestern uUunsSserTes lauter Rätsel zerlegt hat, soll he-
Vaters mi1t uns Z  INIMECN, we1l sehr wußt, aber miıt strenger Resignation
lıebevolle 'Lanten; die eıine, Auguste, ıch das Wissensmögliche halten“‘‘

(September 18067 bıs Aprıl 180683, 207)stand dem Hauswesen VOL, 1n
welichem ıne wahrhait bewundernswerte Z war erscheint der Name Schopenhauer
Ordnung und Sauberkeit un: schr darüber gezeichnet aber die
IN Küche herrschte, die andere phılosaophıschen Notizen VO Herbst
T ante, Rosalıie, besorgte, WIe scherz- 18067 bis Frühjahr 1868 gen deutlicher
weılise hieß, dıe geistlıchen Angelegen- und bezeichnender den Namen DDemo-
heıiten‘‘ (24) Die Flucht aAUs dieser r1ıt als enker der „vollen Männlich-
Frauenluftft treibt ıhn dann in die Nähe eıt des Denkens un! der Forschung‘“
der „Emanzıpijerten“, weıl nach der 33 „se1n Leben eın Martyrertum tüur
„schwingenden‘‘ HKrau verlangt, W1e E& die Wissenschatt‘“‘ 2347), „wWI1e ıne
eın Briet VOo Jjanuar 1887 deutlıiıch g.. Statue scheinbar kalt, doch voll VOCI -

Nug offenbart: „Ddeilen WIT  > Dıinge! borgener W ärme‘‘ 349 Miıt Epikur ist
(Erste Bedingung des Ewig-Weıblichen Demokrit der Heınd Platos und des
nach meıner facon: lachen-können, 1 Christentums „und allerdings mußten

einem antikosmischen Zeitalter dieKopfe lauter dummes Zeug.) Dankbar
und ergeben Ihr Fridericus Nux TUX Schriften Demokrits ebenso wıe die
Lux Dux etc.  06 232 So wırd die ata- Epikurs als das inkarnierte Heidentum
strophische uft der Spätzeit recht eI- erscheıinen‘‘ 347 Aber noch deutlicher
klärlich: auf der einen Seıite das heftige wiıird die ymboliı Demokrrits, da der
Scheitern einer LOou Salome auf Junge Student ih m1t Ihrasyll —_
der andern Seite ber ebenso dıe Aus- sammenstellt: „die Unbefri:edigung "LThra-
brüche die Schwester. Die nAu"' sylls, der faustische Überdruß ‚pol den
gen  6 un die „Stimme‘“ der rau als Wissenschaften‘‘ Und wıe Wetter-
„Nuance‘“ erschienen nıcht un leuchten der Spätzeit Nietzsches ist der
Nietzsche-Zarathustra stuüurzte ab in dıe kurze Satz A2US derselben e1t: „dıe Irr-
‚weiblichen Einflüsse der Kindheit‘‘. tumer großer Männer 1' verehrungs-

Dem entspricht durchaus das ıld der würdig, weil S1e ruchtbarer sind als dıe
Studenten- un! Milıitärzeit, WwIıe der Wahrheiten der leinen‘“‘ 2353
drıtte and der Werke vermittelt. In So wiıird VO beiden okumenten-
den Theognis-Studien wiıird der 39  Cc- sammlungen her das Eıne sichtbar: das
sentlich arıstokratıische Zug‘“‘ Sıch auf recken einer bewußt herben

Männlichkeit AA Zynismus:einen „ethischen‘“ geste (69) 1n (bis
offenbarer Opposition die bürger- Werke 111 78), die protestiert
lich ethische Religiosität der „weib- iıne Drav betulich bürgerliche Moralı-
lıchen Einflüsse der Kindheit‘. Eın Ge- Ka und ben darum ıne ungebundene
dicht VO  - nde 1805 sagt dıe deutliche Natürlichkeit ersehnt (bis der „heid-
Absage Schulpforta: nısche Süden“ als deren gemäßes Sym-

Dol erscheint). Diese aufgereckte Herb-Von einem Herzen klosteriromm heit bricht ın der Katastrophe des Le-verklärt und schnellen Adierflugs,
das Herz versank, das Licht entglomm, bens Nıetzsches Z  ININECN, daß die IMU-  E

den Reste in das verschmähte Nest derlacht die schnöde Welt des rugs. „weiblıchen Eintüsse der Kindheiıt“ —SO bın 1C m1r eingekehrt Aber verhalten1n diesen trüben Klosterresten rücksänken. spricht
arunter jene merkwürdige AfßfSinitätich sitze STUmMM hler und verstört 121 Nietzsches ZU Katholischen, die den

Auf dem Hintergrund einer bösen jungen tudenten bereıits, dıe üb-
Zeichnung des „Supranaturalismus“‘, che protestantische Darstellung, „die
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katholische Kirche‘“‘ nıiıcht als „Abfall“‘‘, Bıologie und Physik, Astronomie und
sondern als „natürlıche PFortentwick- Mathematık, Soziologie Uun! Philosophie,
lung‘“‘ der „Keime‘‘ der Offenbarung Theologie un Geistesgeschichte., Emp1-
sehen 1ä5t (Werke 1981 127) und die rıker W1ıe Heisenbergs Assıstent
den Einsiedler VOo  3 Sıils-Maria gerade V, Weizsäcker (Physikal. ' Zeitschrift 30
Anschluß gyläubıge Katholikinnen tın- 11935] Nr. I 538) begrüßen. die wieder-
den lhıeß (Nietzsche und die Frauen uUS W, angeknüpifite lebendige Verbindung der

Die leidenschatftlıiıche138 t.) Kampi- modernen Philosophie mıiıt der exakten
tormel „D10nNysos den Gekreuzig- Wiıssenschatit. Namentlich brıingt der
ten'  o ist unter dieser Rücksicht gerade- Berliner Geologieprofessor Eriıch Haar-
ZU etiwas WI1ie ıne Maske (da Nannn 1ın seiner programmatiıschen
Nietzsche Masken he1ß liebte) für den Schrift „Um das geologische Weltbild“*
großen Umbruch seines Lebens: A US$S (Leipzig 1935 Meıner) beherzigens-
einer Religiosität, tür die Gott das Mit- werte Gedanken, die LA  ber den Kreis Se1-  >
tel einer behaglıch Bürgerlich- 16(>38 Fachgenossen hinaus be1 Empir1-
e1t ist, einer Religiosität des pfiers kern, Fachphilosophen und en gebil-
um des Opfers wiıllen (also daß 1n wil- deten Menschen Beachtung verdienen.
der Übersteigerung das Opfer selber als Diese bewegte eit ist iıne ose  LA eıt
dıe göttliche ust aufjauchzt, für verkalkte Philıster aller Art Ange-

kritiklos übernommene Hypo-als das Dionysische). So ist eın Ent- ernte,
wurf der tudentenzeit L  ber „dıe thesen geben vielfach die Grundlage
moderne Weltanschauung‘“‘ (August bis wissenschaftlıcher Arbeiten ab, be1ı
Dezember 1865) fast wıe die Enthül- denen das Können 1C auf die uns

des Gebrauchs formalıstisch-nomina-lJung aller Verhangenheıten 1n Nietzsche
(Werke I88! 128) Er kennt noch ratio0- lıstischer Fachausdrücke beschränkt.
nalıstische Formeln: „Gott hat nıcht die eithin fehlt S formaler Bıldung 1n
ernun ist die Vernuntt Die Idee Logik, Krıtiık, Erkenntnislehre, daß

Er kennt George Sarton, der Wissenschattshisto-des Guten, des Sch:  onen  A  e
schon die Grundlinien des „Willens ZUTFr riıker Carnegie-Institut, untier der
Macht‘“‘ „der Unterschied zwıischen Losung kämpit: ort mıiıt der Unbildung
Himmel un rde +5allt Wes Damıt der Gelehrten (4) j
fällt uch die Höolle Und damıt Engel Auf keinem Gebiet der Forschung
und Teufel‘‘ Aber für beides ist das sind WIr bereits 1 Besıtz der anzcmn
letzte Wort „patı Deum  . Dieses „Gott W ahrheit, WIT streben ıhm erst aut dem
lei1den‘‘ hat durch seine unmittelbare Wege denkmöglicher Arbeitshypothesen

Zu DerNähe ZUTC „L1dee des Guten, des Schönen‘“‘ Denkmöglichkeiten
gewıß noch Züge des deutschen Idea- sınd vıele, die Waırklıchkeit
lısmus. Aber indem geradezu an die ist n eıne. Und ist es notwen-
Stelle VO „Knge und Teuftfel“ trıtt und dig, die ZU "Teıl vor-wissenschaftlı-

Stelle des „Unterschied zwiıischen cher, vor-induktiver eıt entstammenden
Himmel und Hölle*‘*‘ und vollends Grundauffassungen unseTrTer Arbeiten
Stelle der „Hölle‘“‘, VO  - hier g_ entsprechend dem jJeweılıgen Stand des
mahnt unmiıttelbar an das Geheimnis Wissens verbessern. Viıelerle1 Stemmt

Rudolf£ Virchowder Erlösung, wı1ıe blitzartıg für sıch dem
Luther un Calvın aufleuchtete, 1856 LU allen Zeıten sınd der
dann VO ihnen ın den Protest der Ethik Entwicklung der Medizıin (ebenso jeder
begraben und vergraben ZUu werden: das andern Wissenschait) hauptsächliıch

weı Hindernisse entgegeng  ten dıeMitdurchleiden des „Fluches“ 1m Sohn
Gottes (Gal 3 I ebr. I I11—13): Autorı:täten und dıe System e“
das Durchleiden des „hinverzehrenden Vıiırchow selbst ıne Autori-
Feuers‘‘, das „Gott ist““ ı8 20) tat. Die Schädelkalotte VO Neander-

thal (gefunden 155 ist die eines Kre-
die dıie

Erıch Przywara S}
tıns, nıcht einer Altrasse
Schädelkalotte VO Irıinıl (gefundenWissenschaftlicher Fortschritt 1891/92) ist die eines Affen; als die eines

Die Wandlung UNSEeETES Weltbildes ist rühmenschen kommt s1e  n gar nıcht 1in
dQus  ge VOoO  } den Grenzgebieten Frage So sprach Virchow, dıie Autori-
zwıischen Philosophie und Mathematiık, tat, und InNna  -} hat ıhm geglaubt, jahr-


